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Basel, «der Ort an dem ich leben will,
wenn ich nicht in einem Bob-Dylan-
Lied leben kann». In einem Bob-Dylan-
Lied leben sie zwar nicht, die Herausge-
ber des neuen literarischen Reisefüh-
rers durch Basel, der diesen etwas
skurrilen Wunsch im Titel trägt. Trotz-
dem: Ein Buch über Basel, das soll ei-
nem Album gleichen, meinen Daniel
Kissling und René Frauchiger und Lu-
kas Gloor, das Trio Schweizer Jungauto-
ren, das hinter dem literarischen Reise-
führer steht. Ein Album, dessen Lieder
zwar mitreissen sollen, aber nicht
zwingend Wahres erzählen müssen: «In
erster Linie geht es um das Gefühl, um
den Rhythmus und die Melodie». Wer
den Rhythmus einer Stadt hören will,
der braucht lediglich ihren Puls zu füh-
len. Das beweisen Beiträge im Reisefüh-
rer, die nicht von «Urbaslern», wie
Frauchiger sie nennt, geschrieben wur-
den. Es reicht beispielsweise die An-
kunft am Basler Bahnhof, wenn sie
auch bloss der Weiterreise dient – «Das
fantastische Basel lässt sich erstaunlich

einfach finden», meint das Buch. So ist
in manchen Fällen gar der «Mythos Ba-
sel» Inspiration genug und hat es einer
der Autorinnen ermöglicht, ihren Bei-
trag für den Reiseführer zu schreiben,
ohne Basel je einmal besucht zu haben.

Das ist kein Hindernis, meinen Frau-
chiger und Kissling, die selbst erst in ih-
rer Studienzeit nach Basel gezogen wa-
ren. Ein Reiseführer sei ja auch kein Er-

satz für die eigentliche Reise: «Das
wirkliche Erlebnis beginnt doch dort,
wo der Leser seinen Kopf hebt und
sieht, dass die Welt um ihn herum eine
ganz andere ist, als die Welt auf den
Seiten vor ihm».

Junge Schweizer Literatur
Herausgegeben wurde der Reisefüh-

rer als diesjährige Sonderausgabe des

«Narr», dem narrativistischen Literatur-
magazin, ein Projekt, das jungen
Schweizer Autoren eine Plattform für
ihre Arbeit, aber auch für den gemein-
samen Austausch bietet. Dass sie damit
aber Teil einer Schriftstellerszene wur-
den, oder gar selbst eine solche Szene
ins Leben gerufen hätten, grenzt für
die beiden aber an eine Horrorvorstel-
lung: «Auch wenn er sich in einer
Gruppe Gleichgesinnter engagiert: Der
Autor ist und bleibt zurecht ein Einzel-
kämpfer».

Im Zentrum steht der Narrativismus!
Und was heisst Narrativismus? Nun zu-
erst einmal Alles und Nichts. Wer also
nach dem «Narr-Stil» sucht - nach der
Prägung der aktuellen Schweizer Lite-
raten – tut dies vergeblich. «Eine ge-
meinsame Linie, oder eine Genre-Re-
naissance erkenne ich im Moment
nicht. Höchstens rückblickend, in ein
paar Jahrzehnten», meint Kissling. Und
Frauchiger ergänzt: «Vielleicht ist es
auffällig, dass in letzter Zeit viele der
Erzähler am Ende ihrer Geschichte
sterben. Was das bedeuten soll, wissen
wir aber nicht so genau». Ein Omen für
die junge Schweizer Literatur ist es si-
cherlich nicht.

Basel, die Stadt mit Sog
Vielleicht steht ja «Narr» auch für

diese jugendliche Narrenfreiheit: Für
Lyrisches sei im Literaturmagazin ge-
nauso Platz, wie für Kurzgeschichten

und Szenisches, meint Kissling – das ist
auch im neuen Reiseführer der Fall.
Kurzweilig, teilweise absurd, und dann
doch wieder nahe an der Basler Reali-
tät: Am «Ort an dem ich leben will,
wenn ich nicht in einem Bob-Dylan-
Lied leben kann» gibt es etwas für Je-
den – für Literaturtouristen, Pendler,
Wahlbasler und sogar für waschechte
«Bebbi» selbst.

So kann auch jeder Leser am Ende
seiner Lektüre, oder seiner Städtereise,
der Aussage in Frauchigers Text zum
Basler Totentanz wohl getrost zustim-
men: «Die Stadt Basel hat für Leute wie
mich ihren eigenen Sog».

Manchmal scheint es, – so ganz an-
ders, als bei einem klassischen Reise-
führer – als ob man bei der Erkundung
der Stadt nicht den Texten folgt, son-
dern von ihnen verfolgt wird. Hinter
welche Ecke man auch schaut, wo auch
immer man stehen bleibt, oder hin-
fährt: Die Autoren des «Narr» waren
bereits da. Sei es beim Käppelijoch, im
Zolli oder sogar im 10er-Tram Richtung
Rodersdorf: Der Reiseführer soll ständi-
ger Begleiter sein, fast so wie ein Acces-
soire, meint René Frauchiger: «Men-
schen sind nun einmal schöner mit ei-
nem Buch in der Hand».

Am 19. November um 19 Uhr findet in
der Buchhandlung «Labyrinth» eine öf-
fentliche Lesung der Texte aus dem Rei-
seführer statt.

Den Rhythmus der Stadt Basel hören
Literatur In ihrem literari-
schen Reiseführer zeigen die
«Narren» ihren Lesern ein Ba-
sel, das sie bis dahin noch
nicht kannten.
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Daniel Kissling (links) und René Frauchiger (rechts) geben in ihrem Literaturmaga-
zin «Narr» jungen Schweizer Autoren eine Plattform. FOTO: CONZELMANN

Und dann stand er da, mit dem Vogelkäfig
über den Kopf gestülpt und an den Baum
gefesselt. Sein Lieblingsfluch «Potz Pulver-
dampf und Pistolenrauch» konnte er nur
noch harmlos murmeln. Kaspar (Dieter
Probst) und Seppli (Daniel Raaflaub) ha-
ben dem Räuber Hotzenplotz (Urs Boss-
hardt) ein Schnippchen geschlagen und
Polizist Dünklimoser (Peter Richner)
konnte den Bösewicht festnehmen. Der
Geburtstag der Grossmutter, gespielt von
Bernadette Brack, fand so doch noch ein
Happy-End.

Doch bis es soweit war, erlebten
Kaspar und Seppli ein abwechslungsrei-
ches Abenteuer. Alles beginnt mit einer
Kaffeemühle, die sie ihrer Grossmutter
zum Geburtstag schenken. Die Freude
darüber dauerte aber nicht lange. Räu-
ber Hotzenplotz, der gemäss Polizist
Dünklimoser in der Gegend wieder sein
Unwesen treibt, überfällt bewaffnet die
erschreckte Grossmutter und stielt ihr
ihre lieb gewonnene Kaffeemühle. Dies
verärgert die beiden Lausbuben so der-
massen, dass sie sich persönlich auf die
Verfolgung des Bösewichts aufmachen.
Sie stellen ihm eine Falle, in dem sie ei-
ne angeblich mit Gold gefüllte Kiste mit
Sand füllen und durch ein Loch eine
Spur zu Räuber Hotzenplotz’s Höhle le-
gen wollen. Doch der schlaue Räuber
ahnt zu Hause angekommen die Falle
und spürte seinerseits die beiden Laus-

buben auf und nahm sie gefangen. Der
arme Seppli wurde von Hotzenplotz
zum Knecht verdonnert, Kaspar brach-
te er zu Zauberer Zwackelmann.

Auch der Zauberer hat mit seiner
Umwelt nichts Gutes vor. Vor sieben
Jahren verwandelte er eine Fee in eine
Kröte und sperrte diese in seinem
Schloss ein. Kaspar zwingt er zum
Kartoffelschälen und Röstikochen.
Doch diese zwei Gequälten spannen
zusammen und können so den Zaube-
rer überlisten. Zuvor hatte dieser Räu-
ber Hotzenplotz aus Wut in einen Papa-
gei verwandelt. Es passiert ganz schön
viel bei Räuber Hotzenplotz auf der
Märchenbühne des Theater Fauteuil.
Mit dem Papagei im Käfig kehren Kas-
par und Seppli ins Dorf zurück und das
Happy-End vollbracht.

Kinder ermitteln mit
Die Kinder im ausverkauften Theater

waren begeistert. Vor allem die beiden
Lausbuben Kaspar und Seppli sowie
der tollpatschige Polizist Dünklimoser
sorgen immer wieder für laute Lacher.
Letzterer ist immer wieder dankbar,
wenn die Kinder ihm bei den Ermitt-
lungen Tipps geben. Ob er selber
schlau genug wäre, Räuber Hotzen-
plotz zu fangen, sei dahingestellt.

Gefragt und auch ungefragt rufen die
Kinder auf die Bühne und verleihen so
dem liebevoll gestalteten und gespiel-
ten Märchen ein spezielles Flair. Die
neunjährige Svenja zeigte sich nach der
Vorstellung zufrieden. «Es war super.
Vor allem der Zauberer hat mir gefal-
len.» Unheimlich war diese dunkle Ge-
stalt ihr nie. Svenja kannte die Ge-
schichte aus einer Fernsehserie und
empfand das Theaterstück als wirklich
toll. Sie stand mit ihrem Lob an diesem
Samstagnachmittag nicht alleine.
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«Potz Pulver-
dampf und
Pistolenrauch»
Kindertheater Die Fauteuil-Märchenbühne
zeigt bis Februar den Räuber Hotzenplotz.
Die Kinder waren an der Premiere am Sams-
tag begeistert.

Drama: Räuber Hotzenplotz überwältigt die beiden Lausbuben Kaspar und Seppli. ZVG/MIMMO MUSCIO 

Happy End: Räuber Hotzenplotz ist gefasst, während Kaspar und Seppli der Grossmutter die Kaffeemühle zurückgeben.

Die beiden Lausbuben Kas-
par und Seppli sowie der
tollpatschige Polizist Dünk-
limoser sorgen immer wie-
der für laute Lacher.
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